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Tïummer 37 — XI. Jahrgang
Gin Blatt für t)eimatlid]e Brt unb Kunft
öefcruckt unb oerlegt uon Jules lüerber, Budjbrutkerei, Bern

Bern, ben 17. September 1921

3 3ute£t. '

Von W. 3cn îe n.

Was l?ot;en Cradjtens den Verftand
Und beißen Schlags das berz bewegt,
Das Jtlles wird zum Poffentand,
Wenn îicb der IPenfdj zum Sterben legt.

Zu îcbnôdem Unrat fcßmilzt das Gold,
Der Würfel bricht, das Glas zerfcbellt,
6s ftockt die Zeit, die Sonne rollt
Jlls kalte Schlacke durch die Welt.

Verdienft und 6bre, Stolz und Kraft
Zerftieben wie oergilbtes £aub,
Die Schönheit und die Wlffenfdjaft,
Vermodert liegen fie im Staub.

Die £lebe nur, das arme Ding,
hält bis zulebt am Bett nod) aus
Und fdjleicht erft, wenn der Jltem ging,
Verwaift fich aus dem Sterbehaus.

3)ns »erloreite Eadjen.
Grzählung uon Gottfried Keller.
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3nr. Pfarrgarten traf fie bie ©attin bes ©eiftlidjen,
eine unbeachtete ferait, weiche geietffen pcterfiiie pftüctte,
unb nerrtahm oo;n tïjr, bah er foeben com Sefudje eines

Sterbenben surüdgeteijrt fei unb etwas unrnobl fchieine.

Dod) möge 3ufttne nur hinaufgehen, ihr Pefuch roerbe

ihn gewiß freuen. Unoerweitt eilte fie nach feinem Stubier»
3immer iunb trat, wie fie gewohnt roar, naeij fräftigem
Klopfen rafch ein.

Er fafe erffh'öpft unb Meid) in feinem fiehnftuhl unb

ftüßtc ben Äopf auf bie Sanb. 5tts er fidj uwmbte unb

aufftanb, fdjien er ihr auch abgemagert unb leibenb su

fein.

„,Ste fehen," fagte ber Pfarrherr, naebbem er 3u=

ftinen begrüßt, „baß id) aud) nidjit in guten Sdjuben ftede,

unb bas mag 3hnen ertlären, warum idj. mich fo lange
nicht habe bliden taffen. 3djl bin in ber Pat, mehr als

Sie beuten, im gleichen Spitale tränt, tpie Sie unb bie

3ljrigcn!" i

211s 3uftine fidj oerwunbert eine beutlichere 3lustunft
erbat, fuhr er fort:

,.3dj habe reich toerb'en toollen unb habe baber int

Umgänge mit ben 3hrigen, .fn 3hrem Saufe, gelaufcht
unb mir gemertt, auf welcherlei 3Beife bie Permögens»
funtmen bort oerroenbet werben; idj habe mir bie Sanbels»

papiere aufgefchrieben, oon welchen ber größte ©ewinn er»

roartet rourbe, unb idj habe bie Operationen, bie id) machen

fah, im geheimen nadjgeäfft mit bem mäßigen Permögen
meiner grau, unb als ich' ahnte, baß bas Saus ©Ioor er»

fdjüttert roar, mußte ich: jugleuh, baß ich. felhft alles oer»

ioren unb bas Erbe meiner ©attin unb ihrer 5tinber oer.»

geubet unb oerfpielt hatte. Sie weiß es nod): nicht unb id)
barf es niemanbem fagen, wenn id); nicht meinen Stanb
oerunehren will. 9Iber 3bnen gegenüber, ba Sie mir fo

unoerfehens erfdjeitten, brängt es mich) 3ur Offenheit!"
3uftine mar erfdjroden; biefer neue Perluft machte ihr

aufrichtigen îterger unb Perbruß, unb fie fagte baber etwas

unwillig: „2tber toas in after 2Gett hat fie berat ge3toratgen,
in Sanbelsgefd)äften 311 toagen, ba fie ein Pfarramt, unb
Eintommen befißen?"

„3d) habe 3hnen gefagt," erroiberte ber Pfarrer mit
Praurigteit, „baß ich; meinen Staub nicht Moßftelten bürfe
burch bas Eingesehen meiner Iafterhaften Porßeit, unb

idj gehöre biefem Staube inneridji nicht einmal mehr an,
ich habe ihn oertaffen unb barum reich; werben motten,

um unabhängig leben 3a tonnen! Path; jenem Xtnglüdsabenbj,

an welchem idj. hier mit 3hrem Planne geftritten hatte,
mar mir ein Stächet im Setzen gehliehen, ben ich oergeMidj
hinausreben unb wegtroßen wollte. 3d) faß, tote Sutunbus
bei allem Xln£ unb Plißgefdjitd religiös fo unbeirrt unb

unbefdjotten baßm wanbettc, unb ich tonnte nicht umhin,

Nummer 37 — XI. Zahrgang ein Llalt süi' heimatliche Urt und i^unst
Sàuckt und verlegt von lules Werder, öuchdruckersi, gern

Lern, den 17. September IY2I

^ Zuletzt. -

Von V). Zenseii.
>Vas hohen Achtens den Verstand
Und heißen Schlags das her? bewegt,
vas Mes wird ?um vossentand,
Mnn sich der Mensch ?urn Zterben legt.

In schnödem Unrat schmilzt à 6old,
ver V)ürsel bricht, à 6Ias Zerschellt,
Ls stockt clie ^eit, clie 5onne rollt
/Ils kalte Schlucke âurch clie Mit.

Verdienst und Lhre, Ztol? und Kraft
Zerstieben cvie vergilbtes Laub,
vie Schönheit und die Msenschast,
Vermodert liegen sie im Stuub.

vie Liebe nur, das arme ving,
hält bis ?uleßt um Lett nod) aus
Und schleicht erst, wenn der Mm ging,
Verwaist sich aus dem Sterbehuus.

Das verlorene Lachen.
Mahlung von gottsried Keller.

12

Im Pfarrgarten traf sie die Gattin des Geistlichen,
eine unbeachtete Frau, welche gelassen Petersilie pflückte,
und vernahm von ihr, daß er soeben vom Besuche eines

Sterbenden zurückgekehrt sei und etwas unwohl scheine.

Doch möge Justine nur hinaufgehen, ihr Besuch werde

ihn gewiß freuen. Unverweilt eilte sie nach seinem Studier-
zimmer iund trat, wie sie gewohnt war, nach kräftigem
Klopfen rasch ein.

Er saß erschöpft und bleich in seinem Lehnstuhl und

stützte den Kopf auf die Hand. Ms er sich wandte und

aufstand, schien er ihr auch abgemagert und leidend zu

sein.

,^Sie sehen," sagte der Pfarrherr, nachdem er Ju-
stinen begrüßt, „daß ich auch nicht in guten Schuhen stecke,

und das mag Ihnen erklären, warum ich mich so lange
nicht habe blicken lassen. Ich bin in der Tat, mehr als

Sie denken, im gleichen Spitale krank, wie Sie und die

Ihrigen!" ì

Als Justine sich verwundert eine deutlichere Auskunft
erbat, fuhr er fort:

..Ich habe reich werden wollen und habe daher im

Umgange mit den Ihrigen, .à Ihrem Hause, gelauscht

und mir gemerkt, auf welcherlei Weise die Vermögens-
summen dort verwendet werden: ich habe mir die Handels-
papiere aufgeschrieben, von welchen der größte Gewinn er-

wartet wurde, und ich habe die Operationen, die ich machen

sah, im geheimen nachgeäfft mit dem mäßigen Vermögen
meiner Frau, und als ich ahnte, daß das Haus Gloor er-

schlittert war, wußte ich zugleich, daß ich selbst alles ver-
loren und das Erbe meiner Gattin und ihrer Kinder ver-
geudet und verspielt hatte. Sie weiß es noch nicht und ich

darf es niemandem sagen, wenn ich nicht meinen Stand
verunehren will. Aber Ihnen gegenüber, da Sie mir so

unversehens erscheinen, drängt es mW zur Offenheit!"'
Justine war erschrocken: dieser neue Verlust machte ihr

aufrichtigen Aerger und Verdruß, und sie sagte daher etwas

unwillig: „Aber was in aller Welt hat sie denn gezwungen,
in Handelsgeschäften zu wagen, da sie ein Pfarramt und
Einkommen besitzen?"

„Ich habe Ihnen gesagt," erwiderte der Pfarrer mit
Traurigkeit, „daß ich meinen Stand nicht bloßstellen dürfe
durch das Eingestehen meiner lasterhaften Torheit, und
ich gehöre diesem Stande innerlich nicht einmal mehr an,
ich habe ihn verlassen und darum reich werden wollen,
um unabhängig leben zu können! Nach jenem Unglücksabend!,

an welchenr ich hier mit Ihrem Manne gestritten hatte,

war mir ein Stachel im Herzen geblieben, den ich vergeblich
hinausreden und wegtrotzen wollte. Ich sah, wie Jukundus
bei allem Uni- und Mißgeschick religiös so unbeirrt und

unbescholten dahin wandelte, und ich konnte nicht umhin,
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alles 311 überbeut ert urtb 3U prüfen, roas tdf) leiber mit
33egiehung auf Die fittlide Seite der Said)«, in Slnfeljung
Des eigenen Sergens feit Sohren nidt mehr gtetan batte.

3df fand, baß id), ni# religiös ober cf>riftlid> rnebr lebe

unb tein ifkiefter mebr fei!

„3d; muhte mir g efteben. Dab id) jahraus, jahrein,
fob alb id) allein roar, nicht ben leifeften Srieb fühlte, bes

gelreugigten Mannes 3U gebenten, beffen Stamen mein fie»

bensberuf trug unb ber michi ernährte, bah mein eoers unb

alle meine Sinne nur an ber Melt unb ihren Slnnehmli#
leiten, roenn Sie toollen, audi an ihren Mühen unb fPflt#
ten hing, aber ohne bah ber leifefte Schauer eigener per»

fönlidjer ïlnbadjt, die geringfte 2?urdt oor bem, ben mir
hanbtoertsmähig als unferen Herren unb (Srlöfer oertün»

beten, an midj herantrat, fei es Sag ober Stadt geroefen.

„3a, toenn id) 3uroeilen nodi, ohne 00m 33erufe ba3U

oeranlaht su fein, ber oon mir für fo geheiligt ausgegebe»

nen Mrfon (£t)rifti in ber ©infamleit gebad)te, fo gefdab
es mehr mit bem hochmütigen Sinn eines Sdjuhherreu,
ber fidj etroa eines armen Seufels annimmt unb ihm im
Vertrauen jagt: „fiieber, bu machift mir oiele Mühe!

„3d) emfanb eriblidj, bah id' ein beifallsburftiger Mobl=
rebner unb Sdroäber. geworden fei, ohne es 3U merten;
bah id), toenn ich nicht ben golbenen Sdlüffetl eines toirt»

lidjen jenfeitigen ©ottesroortes befah, 00m ©ebeimnis mei»

nes Stebenmenfden ni# mehr oerftanb unb ni# mehr ©e=

malt über fein ©ernüt hatte, als ein itinb, ja, bah ich'

wegen ber Sätbroabtheit unb bes Doppelfinns meiner Morte
auch einem 5tinbe gegenüber in f#immer fiage war.

„3d) fing an, mid) bes gebantenlofen ißeifalts 3U

fdämen, ber mir entgegengebra# tourbe; ba3U toar es

mir bes Sanbwerls toegen unmöglich', meine ©ebanten für
mein ftilles 3nneres, für ben eigenen ^rieben gu orbnen,
toeil fid' bas mit ber lauten ©etoultfamleit unb ben 9ln=

forberungen bes Stanbes ni# oertrug, unb barum toollte
ich ihn oerlaffen unb meinen fabenfdeinigen ^Reformatoren»

rod an ben Stagel hängen.

„Das ift mir nun unmöglich getoorben, roenigftens

für jeht, toeil idj mid),, indent id auf bem Mege bes

Midlums fliehen toollte, fogar ber Mittel beraubt habe,
eine nährende ©rifteng mit einiger Sicherheit 3U gründen."

3uftine fah wie oerfteinert; fie toar gctommen, 5Rat

unb Seiftanb gu holen, unb fah wieder eine Stühe, einen

fiebensinhalt bahinfinten; benn toie ein 33!its leuchtete es

in fie hinein, toie es m ft biefen Dingen ftanb unb toarum
fie felbft im llnglüd ihre bunte 5tird)e ni# gefu# hatte,
©ine bittere Qual ftieg in ihrer arbeitenden 33ruft auf;
aber fie tonnte berfelben ni# nachgeben, toeil ein noch'

ftärferes Mitgefühl jeht gefordert uuirbe. als ber ©etft»
liehe in Dränen ausbrach' unb fagte:

„ISeute ift mir nun bas 3leuherfte widerfahren, idj
bin oon einem Sterbebette htntoeggetoiefen worden! ©ine

gäbe ©reifin ringt feit oielen Stunben mit bem Sode,
melde eigenfinnig alle ihre Äinber roiebergufehen hofft,
befonbers ihren im ©tend geftorbenen älteften Sohn. 3d
tomme hm, ooll Sorgen und gerftreut, unb halte, inbem

id mid), anfdide, meine felbfto erfäfften, wie Sie roiffen,
ettoas pantheiftifd' ïlingenben Sterbegebete gu oerridtlen,
auf ihre an mid geridteten fragen nad der ©eroihbeit

bes eroigen fiehens, haltlofe, unfidere Sieben, fo bah die

Sterbende mir ben Siüden tehrt und bie Umftehenbenj 00m
3lrgte ünterftüht, mid 3ur Seite führen unb leife erfuden,
meine feelforgerifde punition hier eingufteflen."

Diefen 33organg ergählte ber Pfarrer mit ab gebtode»

nen Morten unb bebedte am Sdluffe bas ©efidt mit feinem

Safdentudje. ©r roar fo erfdjüttert, toeil feiner and) oon einer

ungeliebten ,33erufsart fid gerne nadfagen läht, bah er

fie ni# nad der Siegel ber Äunift ausguüben oerftehe.

3luf bie entfehte 3uftine machte bie Sgene einen ©in»

brud, als ob fie einen 33erg eiwftürgen fähe. 2ßas ihre
einen felfenfejten 33eftanb gu haben fdiien, fah fie roanîen
unb oergeljen mit dem Selbftoertrauen biefes ißriefters unb
beim Slnblid feiner Sempelfludjt. Sie empfand roohf die
brüdenbe Mudjt, roeld)e in bem unfdieinbaren, nod oer»

borgenen ißorgang lag, ber da, bort, an hundert fünften
oielleidt bald fid wiederholte, aber fie oerftanb beffen all»

gemeine 33ebeutung nidt unb fühlte nur ben fdmergliden
Drud.

33erroirrt, ratlos ging fie fort, ohne ihr 3lnliegen, das

fie hergeführt, oorgubringen ober ben ißfarrer mit Sroft»
reden beruhigen gu toollen. ©rft auf der Strahe, je mehr
fie bie SIeuherungen des ©eiftliden überbadte unb mit
frühern oereingelten Morten und 93orfallenheiten 3ufammen=

hielt, fing fie redit an gu frieren. Sie roarb inné, bah fie

gunädft leine 5tird)e mehr hatte, und in ihrem grauenfiutte,
burd) die Madlt der ©eroohnheit, tourbe es ihr 3U Mut,
roie einer oerirrten 33iene, roeldie in ber lallen Serb'ft»
nad)t über enbtofen Meereswellen fchroebt. 33om Manne
oerlaffen, Das ®ut oerloren, unb nun audi ttod ohne lird»
Ilde ©emeinfdaft: das alles gufammen fdiien ihr einer faft
ehrlos madenben Siedlung gleid gu tommen.

Die Äirdeirlofigfeit, fo äuherlid ihre itirdlidleit ge=

roefen, fdien ihr alle übrige Mihroenbe eingufdliehen unb

gu befiegeln, unb merlroürbigerroeife glaubte fie jeht bem

Pfarrer aufs erfte Mort, bah nidts in feinem Sabernalel
fei, während fie ihres Mannes Slnfdauungen nie hatte an»

nehmen toollen, eben toeil er leine geiftlidfe Slutorität für
fie befah.

Sie wandelte lautlos nad Saufe, nahm bort, um Die

nädfte Stunde gugubringen und ausgufüHen, ein Stridgeug
unb fehte fid damit an ein ©artentor bidt an bie Strohe, roie

um gu geigen, bah fie nod da fei unb fidl nidt gu fdeuen
braude. SIber fie fprad mit niemandem unb fal) bleid
auf ihre Slrbeit, während ihre fiippen medanifd' die Strid»
mafden gählten.

Der Slbertb nahte heran, auf dem ftillglängeftbeu See

fuhren Sdiffe heimwärts unb 'auf ber Strahe wanderten
Slrbeitsleute oorüber, ohne bah 3uftine aufblidte, bis ein

fteinaltes Meiblein, roeides rnühfelig b'aher gepilgert tarn,
oor ihr ftillftanb, um ausguruhen unb 91 tern 3U holen. Das
Mefen trug einen hohen gelben Strohhut auf Dem 5\opfe,
einen lurgen roten Slod und folde Strümpfe, auf bem ge=

Irümmten Siücten ein roeihes Sädlein und in der Sand
einen Stab und ftellte fid fo als eine Mlgertn bar, bie,

aus ferner ©egenb lommenb, nad dem berühmten Mall»
fährtsorte 'wanderte, ber wenige Stunden weiter im ®e=

birge gelegen roar.
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alles zu überdenken und zu prüfen, was ich leider mit
Beziehung auf die sittliche Seite der Sache, in Ansehung
des eigenen Herzens seit Jahren nicht mehr gietan hatte.

Ich fand, daß ich nicht religiös oder christlich mehr lebe

und kein Priester mehr sei!

„Ich muhte mir gestehen, daß ich jahraus, jahrein,
sobald ich aklein war, nicht den leisesten Trieb fühlte, des

gekreuzigten Mannes zu gedenken, dessen Namen mein Le-

bensberuf trug und der mich ernährte, dasz mein Herz und

alle meine Sinne nur an der Welt und ihren Annehmlich-
leiten, wenn Sie wollen, auch an ihren Mühen und Pslich-
ten hing, aber ohne daß der leiseste Schauer eigener per-
sönlicher Andacht, die geringste Furcht vor dem, den wir
handwerksmäßig als unseren Herren und Erlöser verkün-

deten. an mich herantrat, sei es Tag oder Nacht gewesen.

..Ja, wenn ich zuweilen noch, ohne vom Berufe dazu

veranlaßt zu sein, der von mir für so geheiligt ausgegebe-

nen Person Christi in der Einsamkeit gedachte, so geschah

es mehr mit dem hochmütigen Sinn eines Schußherren,
der sich etwa eines armen Teufels annimmt und ihm im
Vertrauen sagt: „Lieber, du machst mir viele Mühe!

„Ich emfand endlich, daß ich ein beifallsdurstiger Wohl-
redner und Schwätzer geworden sei, ohne es zu merken;

daß ich, wenn ich nicht den goldenen Schlüsseil eines wirk-
lichen jenseitigen Gotteswortes besaß, vom Geheimnis mei-

nes Nebenmenschen Nicht mehr verstand und nicht mehr Ge-

walt über sein Gemüt hatte, als ein Kind, ja, daß ich

wegen der Halbwahrheit und des Doppelsinns meiner Worte
auch einem Kinde gegenüber in schlimmer Lage war.

„Ich fing an, mich des gedankenlosen Beifalls zu

schämen, der mir entgegengebracht wurde; dazu war es

mir des Handwerks wegen unmöglich, meine Gedanken für
mein stilles Inneres, für den eigenen Frieden zu ordnen,
weil sich das mit der lauten Gewaltsamkeit und den An-
korderungen des Standes nicht vertrug, und darum wollte
ich ihn verlassen und meinen fadenscheinigen Reformatoren-
rock an den Nagel hängen.

„Das ist mir nun unmöglich geworden, wenigstens

für jetzt, weil ich mich, indem ich auf dem Wege des

Reichtums fliehen wollte, sogar der Mittel beraubt habe,
eine nährende Existenz mit einiger Sicherheit zu gründen."

Justine saß wie versteinert; sie war gekommen, Rat
und Beistand zu holen, und sah wieder eine Stütze, einen

Lebensinhalt dahinsinken; denn wie ein Blitz leuchtete es

in sie hinein, wie es m ft diesen Dingen stand und warum
sie selbst im Unglück ihre bunte Kirche nicht gesucht hatte.
Eine bittere Qual stieg in ihrer arbeitenden Brust auf;
aber sie konnte derselben nicht nachgeben, weil ein noch

stärkeres Mitgefühl jetzt gefordert wurde, als der Geist-
liche in Tränen ausbrach und sagte:

,.Heute ist mir nun das Aeußerste widerfahren, ich

bin von einem Sterbebette hinweggewiesen worden! Eine
zähe Greisin ringt seit vielen Stunden mit dem Tode,
welche eigensinnig alle ihre Kinder wiederzusehen hofft,
besonders ihren im Elend gestorbenen ältesten Sohn. Ich
komme hin, voll Sorgen und zerstreut, und halte, indem
ich mich anschicke, meine selbstverfaßten, wie Sie wissen,

etwas panthekstisch klingenden Sterbegebete zu verrichàn,
auf ihre an mich gerichteten Fragen nach der Gewißheit

des ewigen Lebens, haltlose, unsichere Reden, so daß die

Sterbende mir den Rücken kehrt und die Umstehendem vom
Arzte unterstützt, mich zur Seite führen und leise ersuchen,

meine seelsorgerische Funktion hier einzustellen."

Diesen Vorgang erzählte der Pfarrer mit abgebroche-

nen Worten und bedeckte am Schlüsse das Gesicht mit seinem

Taschentuche. Er war so erschüttert, weil keiner auch- von einer

ungeliebten Berufsart sich gerne nachsagen läßt, daß er

sie nicht nach der Regel der Kunst auszuüben verstehe.

Auf die entsetzte Justine machte die Szene einen Ein-
druck, als ob sie einen Berg einstürzen sähe. Was ihre
einen felsenfesten Bestand zu haben schien, sah sie wanken
und vergehen mit dem Selbstvertrauen dieses Priesters und
beim Anblick seiner Tempelflucht. Sie empfand wobt die
drückende Wucht, welche in dem unscheinbaren, noch ver-
borgenen Vorgang lag, der da, dort, an hundert Punkten
vielleicht bald sich wiederholte, aber sie verstand dessen all-
gemeine Bedeutung nicht und fühlte nur den schmerzlichen

Druck.

Verwirrt, ratlos ging sie fort, ohne ihr Anliegen, das
sie hergeführt, vorzubringen oder den Pfarrer mit Trost-
reden beruhigen zu wollen. Erst auf der Straße, je mehr
sie die Aeußerungen des Geistlichen überdachte und mit
frühern vereinzelten Worten und Vorfallenheiten zusammen-

hielt, fing sie recht an zu frieren. Sie ward inne, daß sie

zunächst keine Kirche mehr hatte, und in ihrem Frauensinne,
durch die Macht der Gewohnheit, wurde es ihr zu Mut,
wie einer verirrten Biene, welche in der kalten Herbst-
nacht über endlosen Meereswellen schwebt. Vom Manne
verlassen, das Gut verloren, und nun auch noch ohne kirch-

liche Gemeinschaft: das alles zusammen schien ihr einer fast
ehrlos machenden Aechtung gleich zu kommen.

Die Kirchenlosigkeit, so äußerlich ihre Kirchlichkeit ge-
wesen, schien ihr alle übrige Mißweude einzuschließen und

zu besiegeln, und merkwürdigerweise glaubte sie jetzt dem

Pfarrer aufs erste Wort, daß nichts in seinem Tabernakel
sei, während sie ihres Mannes Anschauungen nie hatte an-
nehmen wollen, eben weil er keine geistliche Autorität für
sie besaß.

Sie wandelte lautlos nach Hause, nahm dort, um die

nächste Stunde zuzubringen und auszufüllen, ein Strickzeug
und setzte sich damit an ein Eartentor dicht an die Straße, wie

um zu zeigen, daß sie noch da sei und sich nicht zu scheuen

brauche. Aber sie sprach mit niemandem und sah bleich

auf ihre Arbeit, während ihre Lippen mechanisch die Strick-
maschen zählten.

Der Abend nahte heran, auf dem stillglänzekiden See

fuhren Schiffe heimwärts und auf der Straße wanderten
Arbeitsleute vorüber, ohne daß Justine aufblickte, bis ein

steinaltes Weiblein, welches mühselig daher gepilgert kam,

vor ihr stillstand, um auszuruhen und Atem zu holen. Das
Wesen trug einen hohen gelben Strohhut auf dein Kopfe,
einen kurzen roten Rock und solche Strümpfe, auf dem ge-

krümmten Rücken ein weißes Säcklein und in der Hand
einen Stab und stellte sich so als eine Pilgerin dar, die,

aus ferner Gegend kommend, nach dem berühmten Wall-
fährtsorte wanderte, der wenige Stunden weiter im Ge-

birge gelegen war.
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5tls Sufttne fab, bab bas SRütterdjen taum
triebt (teljerr tonnte, Ejtefe fie basfelbe 3u ifjr auf
bie SBan! fijjen. „Das mill id gern fun, menu

Sbr's erlaubt, fdörre grau!" fagte bie rpilgerm
uttb fäumte nidt fid) neben ib;r ntebergulaffen.

Aud ïramte fie fogleid in ibrem SReifefacf unb

3.0g ein ©tüdf 53tot beroor, inbem fie fid)' nad
einem 53runnett umfab, ber ibr einen Drun!2Baf=
fer bagu böte. Suftine trotte aber ein ©las guten
alten 2Beines im Saufe unb gab es ibr, unb

fie labte fid oergnügläb baran.
„SBarum gebt 3br in ©urem Alter fo allein

auf ber beiden, harten ©trabe, roäbrenb alle an»

bern Sßallfabrer auf ber ©ifenbabn unb ben

Dampffdjiffen reifen unb bequemlitf) beieinanber

fiben?" fragte 3uftine.
,,©i, bas märe ja tein Aerbienft unb tein

.Opfer für mitb arme Siinberin!" antroortete bit
Ailgerin; „bie anbern, bie reifen beutgutage mebr

gut £uft unb aus Aorroib unb oerridten allen»

falls am ©nabenort ein miblidjes (Sebet. 3d)
aber manbere auf meinen alten güben gut aller»

feligften Ataria Atutier ©ottes unb ba bin i<f)

ntd)i nur nor ibrem heiligen 5lltare bei ibr, fon»

bem auf bem gangen langen SBege begleitet fie

mid) auf jebem ©djiritt unb Dritt unb hält mid)

aufredt menn id) finïen mill, roie eine gute Do#
ter ittre alte fdro ade SDîutter ©ben jebt bat fie

mir burd) ©uere roeibe Sanb biefen ftärtenben
Drun! gereicht! SBenn 3bt mühtet, roie füb unb

lieb fie ift, roie fdtön, roie gtängenb! Unb melde

Atad't befibt fie, melde Rlugbeit! gür alles roeib

fie diät unb alles fana fie!"
2Bährenb folder fiobpreifung lieb "bas Atüt»

terden feinen 9tofenïran3 ni# einen dtugenblid paoio

aus ber Saab, deugierig fab ibr Suftiue gu,

roie fie fortroäbrenb mit ben itugeln fpielte, unb

oerlangte gu roîffen, in meldet SBeife man ibn ge=

braude unb um bie Saab roidle. Die 5llte geigte es

ibr fogleid unb roanb ibr bie ärmlide ttugelfdmur
um bie Sänbe. 3uftine bielt biefe einige 5tugenblide nad=

benflid gefaltet unb fdaute fo in ©ebanfen oerloren oor
fid) bin ; bann fdjüttette fie aber langfam ben Äopf unb gab ber

fßilgerSfrau ibren dofenfrartg jurüd, obne ein SBort ju fagen.

Das S3itgerroeiblein roolfte nun. nidt länger ruhen,

fonbern nod ein gutes Stünbden roeiter geben, elje es

bie Serberge auffudte, unb fo bebanfte es fid, oerfprad
für bie gute Jdöne grau ein ©ebet 311 oerridten, ob fie

es roolle ober nidt, unb roanberte auf ben fdrouden güben
in ben bämmernben Abenb biuaus, fo rooblgemut unb fider,
roie roenn es gu Saufe in feiner ©tube berumginge.

3uftine lehnte fid) gurüct unb fab ber roten, fdroan»
fenben ©eftalt nad, bis fie in ben blauen ©datten bes

Slbenbs oexfd'roanb. „Äatbolifd!" rief fie, fid felbft oer»

geffenb, unb oerfanf roiebet in tiefe fudenbe ©ebanfen; unb

fie fdüttelie abermals bas Saupt.
Aber ibre obbadlofe grauenfeele fudte fort unb fort;

fie ging ungegeffen gu ibrem Sager unb bradjte fdlaflos bie

Stadt gu. Sie fonnte jebt nidt einmal mebr fagen, fie fei

5rancesca da Rimini. Rad) dem Gemälde v>on Jlnfelm 5euerbad) (1864).
(Cext zu diefem Bilde auf S. 444.)

arm mie eine bürdenmaus, ba fie nur mebr eine mi'lbe

gelbmaus mar. 3n biefer dot erinnerte fie fid einer flejnen
armen Arbeiterfamilie, einer 2Bitroe mit ibrer Dod-ter, rotelde

inr dure einer gang eigentümliden grömmigfeit ftanben unb

unter ben armfeligften Umftänben einer oollfommenen 3m
friebenbeit unb ©eelenrube genoffen, fo bab bér Pfarrer
felbft, obgleid fie einer, roie er fagte, töridten unb un»

roiffenben ©efte angehörten, oon ihnen geurteilt batte, fie

fönnten gang gut einen 53egriff oon ben Urdriften ber

erften 3eit geben. Die betben Aerfonen batten frül>er in

©droanau gelebt unb bie Dodfâr batte in ben ©lorfden
gabriffälen gearbeitet. Suftine, melde eine gemiffe 3u»

neigung gu ben Seutden empfunben, roar 3U oerfdiebenen
SOtalen oon bem Aorfabe, biefelben gu belehren unb für ibre

artig eingeridtete unb oerftänbige Strde gu gemimten, un»

roillfürlid abgeftanben, fobalb fie an bte Ausführung hatte
geben molten; bann roaren Ahlt ter unb Dodter aus ber

©egenb meg unb bie däbe ber Snuptftabt gegogen, unb

jetjt befdlob bie fdlaflofe Suftine, fie aufgufuden unb bas

©ebeimnis tbres griebens unb ibres ©laubens gu erfor»

fden unb ibrer ©lüdfeligfeit teilhaftig gu roerben, roemt es

möglid roäre. ©ie befdlob aud, bas fdon am nädften
Dage ins SBerf gu feben. (gortfebung folgt.)
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Als Justine sah, daß das Mütterchen kaum

mehr stehen konnte, hieß sie dasselbe zu ihr auf
die Bank sitzen. „Das will ich gern tun, wenn
Jhr's erlaubt, schöne Frau!" sagte die Pilgerin
und säumte nicht, sich neben ihr niederzulassen.

Auch kramte sie sogleich in ihrem Reisesack und

zog ein Stück Brot hervor, indem sie sich nach

einem Brunnen umsah, der ihr einen Trunk Was-
ser dazu böte. Justine holte aber ein Glas guten
alten Weines im Hause und gab es ihr, und

sie labte sich vergnüglich daran.

„Warum geht Ihr in Eurem Alter so allein
auf der heißen, harten Straße, mährend alle an-
dern Wallfahrer auf der Eisenbahn und den

Dampfschiffen reisen und bequemlich beieinander
sitzen?" fragte Justme.

„Ei, das wäre ja kein Verdienst und kein

Opfer für mich arme Sünderin!" antwortete die

Pilgerin: „die andern, die reisen heutzutage mehr

zur Lust und aus Vorwitz und verrichten allen-
falls am Gnadenort ein nützliches Gebet. Ich
aber wandere auf meinen alten Füßen zur aller-
seligsten Maria Mutter Gottes und da bin ich

nicht nur vor ihrem heiligen Altare bei ihr, son-

dern auf dem ganzen langen Wege begleitet sie

mich auf jedem Schritt und Tritt und hält mich

aufrecht, wenn ich sinken will, wie eine gute Toch-
ter ihre alte schwache Mutter! Eben jetzt hat sie

mir durch Euere weiße Hand diesen stärkenden

Trunk gereicht! Wenn Ihr wüßtet, wie süß und

lieb sie ist, wie schön, wie glänzend! Und welche

Macht besitzt sie, welche Klugheit! Für alles weiß

sie Rat und alles kann sie!"
Während solcher Lobpreisung ließ das Müt-

terchen seinen Rosenkranz nicht einen Augenblick pà ^
aus der Hand. Neugierig sah ihr Justine zu.

wie sie fortwährend mit den Kugeln spielte, und

verlangte zu wissen, in welcher Weise man ihn ge-

brauche und um die Hand wickle. Die Alte zeigte es

ihr sogleich und wand ihr die ärmliche Kugelschnur

um die Hände. Justine hielt diese einige Augenblicke nach-

denklich gefaltet und schaute so in Gedanken verloren vor
sich hin; dann schüttelte sie aber langsam den Kopf und gab der

Pilgersfrau ihren Rosenkranz zurück, ohne ein Wort zu sagen.

Das Pilgerweiblein wollte nun. nicht länger ruhen,

sondern noch ein gutes Stündchen weiter gehen, ehe es

die Herberge aufsuchte, und so bedankte es sich, versprach

für die gute schöne Frau ein Gebet zu verrichten, ob sie

es wolle oder nicht, und wanderte auf den schwachen Füßen
in den dämmernden Abend hinaus, so wohlgemut und sicher,

wie wenn es zu Hause in seiner Stube herumginge.

Justine lehnte sich zurück und sah der roten, schwan-

kenden Gestalt nach, bis sie in den blauen Schatten des

Abends verschwand. „Katholisch!" rief sie, sich selbst ver-
gessend, und versank wieder in tiefe suchende Gedanken: und

sie schüttelte abermals das Haupt.
Aber ihre obdachlose Frauenseele suchte fort und fort:

sie ging ungegessen zu ihrem Lager und brachte schlaflos die

Nacht zu. Sie konnte jetzt nicht einmal mehr sagen, sie sei

Sr-mcescs äs Mminl. Nach äem Semsläe von àsclm Seuerbsch (18S4).
Gcxt ru äiesem KUäc sus S. 444.)

arm wie eine Kirchenmaus., da sie nur mehr eine wilde
Feldmaus war. In dieser Not erinnerte sie sich einer kleinen

armen Arbeiterfamilie, einer Witwe mit ihrer Tochter, wlelche

im Rufe einer ganz eigentümlichen Frömmigkeit standen und

unter den armseligsten Umständen einer vollkommenen Zu-
friedenheit und Seelenruhe genossen, so daß der Pfarrer
selbst, obgleich sie einer, wie er sagte, törichten und un-
wissenden Sekte angehörten, von ihnen geurteilt hatte, sie

könnten ganz gut einen Begriff von den Urchristen der

ersten Zeit geben. Die beiden Personen hatten früher in

Schwanau gelebt und die Tochteir hatte in den Glorschen

Fabriksälen gearbeitet. Justine, welche eine gewisse Zu-
neigung zu den Leutchen empfunden, war zu verschiedenen

Malen von dem Vorsatze, dieselben zu bekehren und für ihre

artig eingerichtete und verständige Kirche zu gewinnen, un-

willkürlich abgestanden, sobald sie an die Ausführung hatte
gehen wollen: dann waren Mutter und Tochter aus der

Gegend weg und die Nähe der Hauptstadt gezogen, und

jetzt beschloß die schlaflose Justine, sie aufzusuchen und das

Geheimnis ihres Friedens und ihres Glaubens zu erfor-
scheu und ihrer Glückseligkeit teilhaftig zu werden, wenn es

möglich wäre. Sie beschloß auch, das schon am nächsten

Tage ins Werk zu setzen. (Fortsetzung folgt.)
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